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Zum Titelbild: Indischer Elefant auf Ceylon.
Der indische Elefant ist zwar etwas kleiner als der afrikanische, aber unser B ild . aus 

der M ission Colombo stammend, ist geeignet, die Größenverhältnisse auch des indischen 
Rüsseltieres ins rechte Licht zu setzen. W ie  klein nimmt sich der Cingalese aus. der auf den 
Stoßzähncn des Rieses hoch in  der Luft ruht. I n  Ind ien  ist der Elefant seit Jahrtau­
senden gezähmt und zu Arbeiten und Kunststücken herangezogen. (Sibcs Foto.)
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Dank.
Dem ungenannten W ohltäter aus Pinzago bei T iles ein herzliches 
Vergelt's G ott fü r feine hochwillkommene, praktische Spende!

Gebets-Erhörungen und -Empfehlungen.
B i t t e ,  im Gebete fü r einen bei der Wehrmacht befindlichen Soldaten nicht nachzulassen, 

aus daß er s. g. wieder heil und gesund in  die Arme seiner besorgten E ltern zurückkehren 
möge. G ott hat ihn bis jetzt augenfällig beschützt, bitte weiterbeten.

Arme Seele Brunieo,

W ir bitten um das Gebet für die in den letzten Monaten verstorbenen Aboip-
nenten, unter ihnen

Förderin Katharina W allnöfer, Baldaora d. f.; Kath. Garben-Seiler. Cluringen, Schweiz: 
Agnes Gundern. Ernen. Schweiz: Jakob Wäber. Ob. M llh len ta l, Schweiz: Lorenz Hegner, 
Ruhstcl. Schweiz: Anton P lattner, Rcn:io-Bolzano: M a ria  Rauter. Josefa S ilie r  und 
Barbara Pfnttner, Lazfons: Christian Schmid, Ige ls , Schweiz. W itw e Id a  Schalbeter, 

Agarn, Schweiz: Euphrosina B lä ttle r. Agarn, Schweiz.

A llen Freunden nnd Verehrern des Dieners Gottes

P. gofcf Fresrra-errretz SVD,
sowie allen, die lernen möchten, wie man eine „neuntägige Andacht" hält, sei das handliche 
Heftle in märmstens empfohlen, das D r. Johannes B a u r bei der Berlagsanstalt Athesia 
Bolzano veröffentlicht hat: „9 t o a e it e, A n l e i t u n g  z u m  f r u c h t r e i c h e n  H a l t e n  

v o n  R o v c n c n ,  v o r  a l l e  in z u m  D i e n e r  G o t t e s  
P. J o s e f  F r e i n a d e m e t z  S. V.  D.
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Zum frommen ©ebensten
an unsern lieben M iibruder

F r. Sllfsmo CEtfffctts F. 8. C.,
der am 13. Novem ber an der Ostfront sein Leben für das V aterland  ge­
geben hat. E r  trat 1933 ins N oviziat in M iltan-B resfanone ein und über­
siedelte das J a h r  darauf ins Noviziat B am berg  in seine bayerische Heimat. 
E r  stand ein J a h r  vor der Priesterweihe. Nachdem er im Arbeitsdienst und 
an der F ron! der L eim at treu gedient, ries ihn G ott zu sich. — R. I. P.

G ebet für die M ission en .
E s  liegt m ir fern, den S tern lesern  die F re ihe it zu nehmen, d a s  W o rt Gebet 

in der Ueberfchrift etw a auf der ersten S ilb e  zu betonen. Ich  schätze meine eigene 
F re ih e it sehr hoch und gönne jedem die feine; besonders wenn ich bedenke, daß 
selbst G o tt die F re ih e it des Menschen gelten läßt und auf ihr die ganze sittliche 
O rdnung aufgebaut hat, muß ich mich wohl vor der Frechheit hüten, m ir E in ­
griffe in die F re ih e it der Leser zu ertauben, namentlich wo die W ah l wie in un­
serem F a i l  immer n u r nützen kann. Nach Belieben also! N u r  bitte nach freier 
Entscheidung dann  auch zu handeln!

Ich .nehm e m ir die F re ih e it das W o rt Gebet einm al auf der zweiten Silbej 
zu betonen, um darüber ein wenig m it den Lesern zu p laudern.

W ir  haben das J a h r  1942 im N am en Je su  begonnen. D er N eu jah rstag  er­
innerte u n s  darair, daß der heilige Josef dein göttlichen K inde-den N am en Je su s  
gab. I n  keinem andern  N am en ist H eil und in diesem ''N am en werden alte 
Knie sich beugen derer, die im Himmel, auf E rden  und un ter der E rd e  sind. 
(P h il. 2, 10.) „Am en" sprechen w ir dazu, „das ist so, das w ird so geschehen!" 
Und w ir sprechen es gläubig, freudig und stolz. Am Schluß werden H im m el 
und Hölle bleiben. D ie im  H im m el sind, werden im N am en Je su  ihre K n ie  
beugen voll dankbarer Liebe, in  anbetendem Entzücken. Die in der Hölle wer­
den knirschend, tief gebeugt un ter der W ucht ew iger Q ual die Herrschaft Christi 
anerkennen, der sie alle auf die Knie gezwungen hat, die jem als trotzig sich ge­
gen ihn auflehnten. Und hier auf E rd en ?  O, hunderte von M illionen  beugen, 
auch heute anbetend, lobend, dankend, sühnend, bittend das Knie vor J e s u s  
C hristus; und w ir schließen u n s  ihnen an m it einem ehrlichen „Amen, so ift’s' 
recht, so soll es  fein!" Sogleich aber fügen w ir nun ein d rittes „Am en" hinzu/ 
„so sei es!", das den S in n  flehentlichen Gebetes hat für all diejenigen, die hier 
auf E rden ihr Knie nicht beugen wollen oder es deshalb -unterlassen, weil sie I c -



fu s Christus nicht kennen. S o  -fei es, daß im  N a m en  Jesu  sich beugen die K nie, 
auch all derer, die noch keck oder unachtsam oder blöd dastehen und ihm diet 
gebührende H uld igung verweigern. D ieses Am en ist —  Gebet für die M issionen!

Einfacheres gibt e s  doch nichts, a ls  ernst und ehrlich so ein Am en zu spre- 
cheu. W ir  begnügen u n s m it diesem schlichtesten M issionsgebet, m it dieser M in ­
destleistung auch w ahrhaftig  nicht. F ü r  göttliche A nliegen haben w ir schon etw as  
mehr Z eit übrig. Auch ein V aterunser dauert nicht allzulang. D er Himmlischei 
V ater wird auch an seine schwarzen, roten und gelben K inder denken, wenn w ir  
im  N am en  aller zu ihm sprechen: V ater unser, geheiligt werde dein N am e von  
u n s allen, zu uns allen komme dein Reich, dein W ille  sei überall erkannt und  
getan, w ie im H im m el so auch auf Erden! U ns allen gib das tägliche B ro t, 
nicht bloß für den Leib sondern auch für die S ee le , vergib im s allen lunsere 
Schuld , w ie w ir versprechen, niem and etw as nachtragen zu w ollen: laß niem and  
a u s u n s der Arglist des Versuchers erliegen und erlöse uns von a ll den bösen, 
üblen F o lg en  der S ü n d e . Am en.

Und w eil w ir es nun ein m al so im Brauch haben, dem V aterunser den E ng­
lischen G ruß beizufügen, so wenden w ir u n s auch noch an die K ö n ig in  der Apoe- 
stel und bitten sie um ihre Fürsprache: H eilige M aria , M u tter G ottes, bitte für  
u n s alle, für alle armen S ü nd er , jetzt und in  der a lles  entscheidenden S tu n d e  
unseres T odes. A m en.

S o o f t  w ir den heiligen R osenkranz beten, w ollen  w ir bei der häufigen  
W iederholung der beiden schönsten Gebete w enigstens gelegentlich an die H eiden  
denken, wenn w ir schon nicht den ganzen R osenkranz für sie aufopfern.

B eim  heiligen M eßopfer, der unblutigen Erneuerung des E rlösu ngsopfers  
auf G olgatha, vergessen w ir doch sicher nicht, daß E h ristu s für alle M enschen 
sein B lu t  vergossen hat und legen beim H eiland ein  W o rt e in  für die H eiden: 
Laß, o Herr, dein bitteres Leiden und S terb en  an ihnen doch nicht verloveN  
fein! W er nicht bloß S o n n ta g s , sondern auch an W ochentagen manchmal der  
heiligen M esse beiw ohnt und dabei etw a  den S ch ott benützt, dem möchte icst 
empfehlen, statt der T agesm esfe einm al die M esse für die V erbreitung des G lau ­
bens aufzuschlagen und daraus seine Andacht zu nähren. D ie  innige B itte  der 
Kirche nrrd sicher den ganzen T a g  in  ihm nachklingen: O G ott, der du w illst, 
daß alle M enschen selig werden und zur E rk en n tn is der W ahrheit gelangen, 
sende, so bitten w ir, A rbeiter in  deine Ernte und verleihe ihnen m it aller Z u ­
versicht dein W o rt zu verkünden. M öge deine Lehre sich ausbreiten und ver­
herrlicht werden und m ögen alle V ölker dich, den einzig wahren G ott, kennen  
lernen wie auch ihn, den du gesandt hast, J esu s  Christus deinen S o h n , unseren  
H errn, der m it dir lebt und regiert von E w igk e it zu E w igkeit. Am en. F m  
E vangelium  diesei M esse lesen w ir dann: „ A ls J e su s  die V olksscharen sah, hatte- 
er M itle id  m it ihnen, w eil sie so elend waren und verlassen, w ie  Schafe, die 
keinen H irten  haben. D arum  sprach er zu seinen Jün gern : D ie Ernte ist groß, 
der Arbeiter aber sind w enige. B itte t daher den H errn der E rnte, daß -er A r ­
beiter in seine E rnte sende!" A u s dem Herzen Jesu  wird da ein  F ü nk leiu .L ieb e  
zu den armen hirtenlosen V ölkern  in unser Herz hinüberspringen und e s  m it 
heiliger Unruhe erfüllen, sodaß w enigstens Gebet für sie u n s ein  B ed ü rfn is w ird .

Vielleicht drängt es u n s dann untertags hie und da zu einem kurzen kräf­
tigen S toß gebetlein , w ie etw a: „H eiligstes Herz 3efu , zu u n s komme dein  
Reich!" (300  T age A bl.) oder „H eilige Theresia vom Kinde Fesu, P a tr o n in  
der M issionen , bitte für uns!"  (100  T age A bl.) D ie s  sind wunderbare Gebete- 
für die M issionen, diese kurzen A nrufungen und A nm utungen!

D ie Kirche legt jeden M on at, namentlich den M itgliedern  des Gebetsapo-- 
stolates, eine besondere M issionsgebetsm einung vor, die auch vom  „S tern  der



o
Neger' wie von andern M issionszeitschriften den Lesern wärm stens empfohlen 
wird. D a hemmt es un s erst recht zum Bew ußtsein, wie vielfältig die N o t des 
M issionen ist und wie sehr auf unsere persönliche Hilfeleistung gerechnet wird. 
W ir haben im V orausgehenden einige W inke, eine kurze A nleitung, wie w ir 
dem A ufrufe F o lge leisten können. Die werten S tern leser werden diese E in ­
ladung entschuldigen^ ich wende mich bewußt n u r  an ihre M ission-^ und H ei­
landsliebe, also n u r an ihren freien W illen. G o tt selbst zw ingt niemand, diü 
Kirche zwingt niem and und ich kann es auch gar nicht. J e  freier unser E n t­
schluß ist, desto verdienstlicher w ird das gute W erk  sein, desto m ehr wird es 
Christus gefallen, desto w irksam er w ird es auch sein Lum Segen des herrlichen 
M issionsw erkes. P .  H . 3 ., F .  S .  C.

w a s  willst du?
Der eine Grund für edlen Stolz, —
Dein freier Wille!
für Christi Pein mn Rreuzessiolz, —
Dein freier W ille!
Ein fsinnnelsschlüffel reinsten Gold's, —
Dein freier Wille!
Des f,öllenfeindes Todesüolz, —
Dein freier W ille! n

Ein Missionsberuf.
Born Jockey zum Missionär. —  Peking. —  3 m  hohen A lter von 83 F a h ­

ren starb der Fesuitenrnissionär P .  P a u l  de Celoes in  Suchow fu (P ro v . K i- 
angsu), der seit 1904 aufopferungsvoll in China gew irkt hatte.

P .  de G eloes entstammte einer wohlhabenden französischen F am ilie  und 
w ar in seiner Fugend ein begeisterter A nhänger des edlen R eitsportes. D ie 
Rennpferde seines B ru d ers  hatte  er so in der Zucht, daß er bald a ls  der beste 
Fockey in Frankreich galt, und inanches R ennen gewann. B is  zum A lter vcm 
43 F ah ren  führte er ein unstetes Leben, das ihn bald 'id s  K affeehändler nach. 
Zava, bald nach andern W eltteilen führte. Im m e r aber begleitete ihn  die liebensl- 
würdige A rt des S p o rtsm a n n e s  und gewann ihm viele F reunde.

Urplötzlich kam der R u f der G nade, die ihn  für H öheres bestimmt hatte. 
Durch S tü rz  voni P fe rd e  hatte er teilweise das G edächtnis verloren, auch w ar 
er im Sprechen behindert. I n  den T agen aufgezwungener R uhe im H ospital, 
fand ec Zeit zum Nachdenken, und die F ruch t dieses Nachdenkens w ar sein 
Entschluß, Fesuitenbruder zu werden. Schon w ar er in s N ov iziat aufgenommen, 
da erfuhr er von einem großen R ennen. E r  erk lärte  dem Novizenmeister, er 
wolle noch einm al reiten , das sei sein endgültiger Abschied von der W elt. Un­
glücklicherweise oder glücklicherweise w urde er wieder verletzt und wachte im 
H ospital auf. Fetzt w ar das S prachhindern is gewichen und das Gedächtnis



zurückgekehrt. Schnurstracks eilte er in seinem Verband nach dem Noviziat 
und tras dort zur festgesetzten Stunde ein. Sem Oberer entschied, er solle sich 
auf das Priestertum vorbereiten. Es zog ihn nach den Zambesimissionen irr 
A frika, aber w illig  ließ er dem Orden die Entscheidung, die ihn für China be­
stimmte.

M it  50 Jahren geweiht, überdauerte feine priesterliche Laufbahn dennoch 
den normalen Durchschnitt des Priesterlebens: bis zu seinem 83. Lebensjahre 
führte er eine P fa rre i von 4000 Seelen, obwohl ihm zumeist der Gebrauch 
einer Hand versagt war.

V o r drei Zähren faßte ein Shanghaier Tagblatt das W irken des Missio­
närs, der fast zum sagenhaften Helden geworden war, in folgeirden Zeilen zuf- 
sammen:

„Heute m it 80 Jahren ist P au l immer noch Jockey. Aber er heißt nicht 
mehr P au l oder Pater de Geloes. F ü r die armen Leute von Hsuchowfu ist er 
„Lao S u S hen-fu "' der Freund des Volkes. Wenn Räuber davonreiten m it 
einem Pferd oder Schweinchen, dis einem seiner P farrkinder gehören, so reitet 
Lao S u ihnen nach. H at er die Banditen eingeholt, dann sagt er: „Dieses 
weiße Pferd gehört meinem Christen Johannes Mong oder: dieses schwarze 
Schweinchen m it dem schwarzen Rüssel gehört M aria  Chang. Die Banditen 
grinsen und geben die Tiere zurück. Das ist Lao Su, der keinen Räuber fiirch- 
tet, der keinen Herrn als den Herrgott anerkennte"

Dem Achtzigjährigen machte es nichts aus, an einem Tag 120 km auf dem 
Pferd zurückzulegen, um einem Cholerakranken die hl. Sakramente zu' brin­
gen. M an erzählt, wie er im Verlauf der gegenwärtigen Feindseligkeiten in 
seiner Kirche eine Menge Flüchtlinge geborgen hatte, und wie er umherging, 
sie in ihrer Angst zu beruhigen. E r hatte vergessen, im Vorbeigehen vor dem 
Allerheiligsten seine Kniebeugung zu machen, und ging zurück, das Versäumte 
nachzuholen, 3m selben Augenblick flog eine verirrte Kanonenkugel über sei­
nem Kopse hinweg: sie ging über ihn hinweg; aber sie hätte ihn entzweige­
rissen, wenn er nicht gerade gekniet wärje. Und der ehrwürdige Patriarch setzte 
seine Dienstleistungen fort, als ob nichts geschehen wäre.

(Fides Oktober 1941.)!

Aus Japan.
Japanische Festschrift aus Anlaß des 400-jährigen Jubiläums der Gesell­

schaft Jesu. — Tokyo. — Die japanische historische Fachzeitschrift „Shigaku", 
die von der Keio-Universität herausgegeben wird, hat in Zusammenhang m it 
dem 400 jährigen Jubiläum eine Spezialnummer veröffentlicht, die ausschließ­
lich der Gesellschaft Jesu gewidmet ist.

Die Beiträge stammen aus der Feder bekannter Gelehrter, Christen und 
vor allem Nichtchristen, die sich jahrelang m it dem Studium  der christlichen 
Periode in der Japanischen Geschichte befaßt haben. E in  paar der bekanntesten 
Namen: Okamoto, Doi, Koga, Ebizawa, Poshida, Okada Rev. Urakawch 
P . Schurhammer seien hier genannt. Die japanischen Herren sind meist junge 
Gelehrte, die m it den katholischen Gelehrten und Missionären auf freundschaft- 
lichem Fuße stehen und auch der Kirche großes Entgegenkommen und Verständ­
nis zeigen.

Beiträge zur Frühperiode der katholischen Kirche in  Japan. — Tokyo. — 
Christliche und nichtchristliche Gelehrte in Japan sind benrüht, Licht in  die erste 
Periode der Katholischen Kirche in Japan zu bringen.



Besonders hat sich and) die Katholische Universität Tokyo dieses Ziel ge­
steckt. I n  den ersten drei Monaten dieses Jahres hat P . Laures 6 .  I .  einte 
Forschungsreise nach M anila  unternommen, die ihn in die Bibliotheken der 
Franziskaner, Augustiner und Augustinerrekollekten führte.

Das Hauptergebnis besteht in der Auffindung von zwei Drucken der alten 
Iesuitendruckerei in Japan: Der eine ist ein Betrachtungshandbuch, 1607 in 
Nagasaki in portugiesischer Sprache erschienen. Bon diesem Buch war bisher 
nur ein Exemplar bekannt, das der erste Bischof der neuerstandenen Japanischen 
Mission, Mons. Petitjean im Jahre 1869 von den Franziskanern in M an ila  
zum Geschenk erhielt.

Es findet sich jetzt an der Kathedrale von Nagasaki. Das neue Exemplar 
stammt aus der Franziskanerbibliothek M anila  und ist bis auf das fehlende 
T ite lb latt gut erhalten.

Das zweite Werk ist ein „Handbuch des geistlichen Lebens" von dem Do­
minikanererzbischof Bartholomen de M artyribus verfaßt und in lateinischer 
Sprache 1596 im Japanischen Kolleg der Gesellschaft Jesu m it Erlaubnis des 
Ordinarius und der Ordensobern erschienen. Das einzige bisher bekannte 
Exemplar wurde 1936 in der alten Iesuitenbibliothek der Chinesischen Missio­
näre an der Kathedrale Peking entdeckt. Das neuaufgefundene Exemplar ent­
stammt der Augustinerbibliothek M anila. Im  Archiv der S t. Thomasuniver­
sität M an ila  und im Archiv des Dominikanerklosters ebendort stöberte P . Lau­
res noch zwei Exemplare des Spanisch-Japanischen Lexikons auf, das als 
Uebersetzung des Iapandrucks der Jesuiten 1630 in M anila  gedruckt wurde. 
10 kleinere Relationen über die alten Japanischen Missionen, die P . Saures in 
der Nationalbibliothek von M anila  fand, dürften ebenfalls von Interesse sein, 
da si: zumeist in Japanischen Bibliotheken fehlen.

Herz Sefufeft in Japan.
Der Apostolische P räfekt von M iyazak i hat nach der kirchlichen Feier des Herz Iesu- 

festes zu einer in Japan so beliebten „Ehrentafel" eingeladen. W ir  sehen, alles ist in jaj- 
panischem S t il gehalten. (Fides Foto.)



„Die römisch-katholische Kirche als erste von dem Japanischen Relig'ions- 
gesetz anerkannt." Rom. — Unter diesem T ite l schreibt die „Japan T i- 
mes and Advertiser" in ihrer Nummer vom 5. M a i 1941: „Die Römisch-ka­
tholische Kirche in  Japan wurde verflossenen Samstag von dem Unterrichts­
ministerium als erste religiöse Körperschaft in Anwendung des im letzten Jahr 
ergangenen Religionsgesetzes anerkannt. Laut Bericht des „Asahi".

—  Es gibt 278 römisch-katholische Kirchen in Japan, mit 1720 P rie ­
stern und 117.000 Gläubigen. 1548 (1549?) wurde die Römisch-katholische 
Kirche zuerst in  Japan von Franz Xaver gegründet.

Nach der geivaltsamen Unterdrückung durch die Feudalregierungen des 
Topotom! und Tokugawa wurde den Katholiken die freie Ausübung des Ka­
tholizismus erst wieder 1873 zugestanden.........  1927 wurde Hisanosuke 5) a pa­
sa k a als erster Bischof in Japan ernannt."...................... (Fides,- Jun i 1941.)

Gandhi über den Wert und die Bedeutung
der Religion.

Bombay. — Mahatina Gandhi hat vor kurzem in seinem Organ, dem „Da­
rijan" die Notivendigkeit der Religion für das soziale und politische Leben 
hervorgehoben und erklärt, daß sogar die Existenz der W elt auf der Religion 
basiere.

„Der Versuch, die Religion aus der Gesellschaft auszurotten, kommt einer 
, Wildgansjagd gleich, meint Ghandi. Und sollte ein solcher Versuch Erfolg 

haben, so bedeutet er den Zusammenbruch der menschlichen Gesellschaft.
Aberglauben, schlechte Gebräuche und andere Unvollkommenheiten schlep­

pen sich von einer Zeit zur andern fort und stellen sich der bestehenden Reli­
gion in den Weg. Sie kommen und gehen. Aber die Religion bleibt: dejnn die« 
Existenz der W elt beruht in weitem Umfang auf der Religion. Die letzte Erl- 
Klärung der Religion geht auf Gehorsam gegenüber Gottes Gesetz zurück.

Unter dem Kapitel „W ie bekehrt man Atheisten?" bemerkt Gandhi: der 
treue^ Diener Gottes kann die Atheisten durch seine eigene Reinheit und seiln 
gutes Verhalten bekehren, niemals aber durch theoretische Beweisführungen.

Zahllose Bücher wurden geschrieben, um die Existenz Gottes zu beweisen, 
und wenn Beweise durchschlagend wären, dürfte es keinen einzigen Atheisten 
heute auf der W elt geben. Aber das Gegenteil ist der F a ll. Trotz aller Litera­
tur auf.diesem Gebiet ist der Atheismus im Wachsen begriffen. O ft ist auch 
der, der sich Atheist heißt, in W irklichkeit das gar nicht, sondern die Sache ver­
hält sich ganz anders. . .

Der Gläubige soll nach der Ueberzeugung leben, daß seine Nachbarn instink­
tiv nicht Atheisten sein werden, wenn er seinem Gotte treu ist. Das Weltge­
schehen soll ihn nicht verwirren oder irre machen. W ie gut ist das gesagt, „daß 
die, die Gott nur dem Namen nach verehren, nicht Gläubige sind, sondern die, 
die seine W illen tun." (Fides, M ärz 1941.)



Vom Kriegsschauplatz.
Feldpostbrief an die E ltern  des gefallenen M itbruders F ran z Zoller.

Am 15. X. 41 im F eld .
Z ofefsta l, 15. XI. 1941 . Abschrift.

Liebe F a m ilie  Zoller!
V or w enigen T agen  werden S ie  die Trauernachricht vom Heldentod I h r e s  

S o h n e s  F ra n z  erhalten haben. G estatten S ie  mir, dem Unbekannten, w enige  
Zeilen zur Ehre I h r e s  G efallenen und vielleicht auch zu Ih rem  Trost bei solch 
schwerem Verlust, den S ie  erlitten.

Ich  weist, daß ich Ih rem  Leid nichts abnehmen kann, und der Verlust für  
S ie  immer der gleich schwere und unersetzbare bleibt, den auch m ir keine W orte  
zu lindern verm ögen.

W a s  mich zum Schreiben zw ingt, ist a llein  jenes leuchtende heilige Antlitz, 
d as m ir in  der F rü h e des 3. O ktobers entgegenstrahlte, a ls  ich, die T oten  d es  
vergangenen T a g es suchend, über die S top p elfeld er ging. J e n e s  ewige, strahlende 
Antlitz, geschmückt m it dem G rün der T arnung und geadelt vom S ta h l d es  
H elm es, den der T ote wie eine K rone trug. W ohl w ar der Blick gebrochen  
und Todesstarre lag in  den Zügen, aber der hier gefallen w ar, mußte in den  
letzten Augenblicken seines Lebens vom  G eheim nis des E w igen  berührt w or­
den sein, denn der Zauber des Ueberirdifchen verklärte sieghaft das ju n ge G e­
sicht. S o v ie l  F rieden , so tiefe Ruhe, so göttliche S t i l le  atmete diese einsame 
S tu n d e , daß ich stehen bleiben mutzte, und m ir w ar, a ls  stünde der ew ige G o tt  
neben mir, der M acht hat, selbst dem undurchdringlichen Tode seinen Stachest 
zu nehmen —  den er hier zu sich genommen hatte, den hatte er siegen lassgir. 
D er hier aus den Schu ltern  lag, hatte im Tode noch seine Arme w eit ausgebrei-, 
tet, a ls  w ollten  sie ein unfaßbares Glück m it letzter H ingabe an fiel)1 reißen. 
E r 'mußte tapfer gewesen sein, denn er lag ganz am R and  des D orfes, das er m it 
seinen K am eraden erstürm enchollte —  neben ihm sein G ewehr und einige 
H andgranaten —  zum F ein d  gewandt bis zum letzten S p ru n g  —- S o ld a t  b is  
in  den T od . !

A ls  ich die persönlichen D inge des T oten  samm elte, war ich erschüttert, ob 
der Größe des Lebens, das hier sein Ende gefunden hatte. D er J u n g e  hatte m it 
seinem H errn so tief verbunden gelebt, w ie e s  B eisp iel sein kan,n für alle jene, 
die heute den A nruf G ottes in den S tü rm en  der G egenw art hören, das K reuz  
Christi in  die M itte  ihres jungen Lebens zu stellen. Ich  fand den Rosenkranz» 
in seiner Hosentasche, das M ed aillon , den Kalender und d as herrliche Tagebuch 
in  seiner oberen Rocktasche. D a s  Tagebuch, in dem der in schwerstem K am pf, 
in  unm ittelbarer G efahr schwebende F ra n z  in  letzter S tu n d e  d as letzte, tiefste 
G eheim nis seines Lebens entschleierte: A lle s  zur Ehre G ottes.

E s  gibt und kann nicht T rostvolleres für S ie  und für u n s alle geben, romti 
w ir an d as W eiterleben in  der E w igk e it denken, a ls  dieses letzte W ort, ge­
schrieben in  letzter S tu n d e , geschrieben aus tiefstem G lauben. E s  gibt u n s die 
unumstößliche G ew ißheit, daß F ra n z  zur Ehre G o ttes weiterlebt nach einem  
Leben, das w ohl nicht lange gedauert hatte, in  dem aber a lles beschlossen w ar: 
G laube, Liebe und H offnung, beschlossen w ar in beseligender R einheit. Und 
kommt jener jüngste T ag, an dem die S tim m e Christi, mächtig über a lles Leben 
und allen T od, in den H im m eln und auf den Erden a lles verwandelnd rufen,



w ird: Jüngling, ich sage D ir steh auf, — dann wird unendliche Freude sein, wie 
sie tiefer nicht war, als der M utte r des Jünglings von Naim  ihr Sohn lebend 
zurückgegeben wurde.

Seien Sie, liebe Familie, versichert, daß solche Soldaten, wie Franz einer 
war, in uns weiterleben und uns in unserem Leben begleiten wie mächtige Engel,

I n  tiefer Verbundenheit
Hermann Ott, Unteroffizier.

Schwarze Waisenkinder.
Die Waisenkinder aus dein Apost. V ik a ria t Lisala in Belgisch Kongo haben in dene 

belgischen Missions-Stiftsdamen vom hl. Augustin ihre M ü tte r gefunden. Einfach aber 
sauber gekleidet sitzen die Kleinen jetzt am Tisch im Freien m it dem Appetit, der di« 
Jugend in A frika  und sonstwo auszeichnet. (Fides Foto.)

Brief aus Bamberg.
(Missionshaus S t. Heinrich.)

An unsere Soldaten über unsere Soldaten.
Lieber M itbruder! Inzwischen werden Sie wohl das Weihnachtspäckchen 

von S t. Heinrich scholl in  Händen haben. Einer konnte sich dasselbe gleich 
nach Rußland mitnehmen: B r. Dacho, der von Kissingen aus an die F ron t 
vor Moskau fuhr und bei uns vorher noch einen Tag verbringen konnte. 
D ort hat, wie Obgfr. Schuh schreibt, schon anfangs Oktober der W inter eins 
gesetzt: „D ie Kälte treibt uns in die Häuser, besonders zum Schlafen. Dabei 
heißt es immer erst schauen, ob die Wohnungen nicht Wanzen oder ähnliche^ 
Ungeziefer beherbergen. Ich w ill gar nicht verschweigen, daß ich einige Tage 
von derlei Gekreuche heimgesucht war. Augenblicklich haben w ir eine verhält­
nismäßig saubere Stube gefunden. A ls w ir vorgestern hier einzogen, waren 
die Leute, kurz zurückgekehrt von ihrer Flucht, gerade daran, ihre Stube wie­
der in Ordnung zu bringen. Dabei hatten sie nichts Eiligeres zu tun, als ihrer



W ohnung wieder ein christliches Aussehen zu geben. E ine der F ra u e n  holte 
aus dem Versteck verstaubte Heiligenbilder hervor und reinigte sie m it ihrer 
Schürze. D an n  betrachtete sie ein B ild  m it einem ehrfurchtsvoll seligen Lächeln 
und bedeutete m ir, nunm ehr, da die Russen wieder fort wären, könnten sie 
die B ilder auch wieder hervorholen...........

Heute feiert ihr zuhause das Christ-Königsfest. B ei un s weit und breit 
keine Kirche und, wo das Gebäude noch steht, dient es anderen Zwecken. N ir-  

ä gends ertönt ein Glockenklang. M a n  ha t hier tatsächlich den Eindruck: G o tt 
ist tot. D as  Leben und T reiben  hier zulande ist seelenlos, trostlos. E s  ist eine-ni 
schier unbegreiflich: kein S o n n tag ! nu r W erktag! ein labora ohne ora! M a n  
hat da einen gewaltsamen und bru talen  E ingriff gemacht in die G anzheit des 

j  L ebens.......
Auch unsere G fr. Lang führt außer dem K rieg m ild e n  Russen noch K rieg 

mit M äusen, W anzen  und Läusen. H um orvoll m eint er am S chluß : „M einet­
wegen kann der K rieg ruhig  zu Ende gehend mein B edarf an  K riegserinnerungen 
ist auf so fürchterlichem Schlachtfeld schon reichlich gedeckt." N u r  auf dem 
Luftwege können sie m it allem N ötigen  versorgt werden, denn die F ahrzeuge 
bleiben in dem tiefen M orast alle stecken.

D ie Unergründlichkeit der russischen W ege lernte auch unser S a n . Gsr. 
Neum eier kennen: „Um 1/ 26 Uhr begann jene unvergeßliche A utofahrt. B is  
zur H auptstraße w ären  es nu r 6 km. Und zu diesen 6 km brauchten w ir 
volle 36 S tu n d en . E s  m ußte eben jeder W agen buchstäblich durch den tiefen Dreck 
gezogen werden. Und bis 36 W ägen  hindurch w aren, w aren  auch 36 S tunde^, 
vergangen. Feder W agen  hatte mehr a ls  30» Z entner, daran  zogen 21»  

' M ann . E in  feines B ild ! D er Schweiß rann  u n s in  die S tiese l und von un ­
ten der Dreck. Noch dazu eine kalte Nacht. K aum  w aren w ir au f der H au p t­
straße eine halbe S tu n d e  unterw egs, a ls  eilte Brücke, über die w ir hinüber 
mußten, in  die Luft flog. P io n ie re  kommen. A lles hilft beim Brückenbau m it. 
Plötzlich springen 23 Russen über die S tra ß e  und verschwinden wieder im 
W alde. W ir  nehmen die V erfolgung auf. W ir  w aren einige Zeit im W alde  
herumgestreiflt, da sprang ein Reh in mein Schußfeld. K ein S o ld a t auf 
russischem Boden w ird so eine Nebenm ahlzeit verachten, darum  drückte ich 
sofort los. Aber das m untere T ierle in  hüpfte lustig w eiter: es hatte  offenbar 
kein V erständnis für meine Sehnsucht. Todm üde kamen w ir von der T reib­
jagd zurück, die Brücke w ar aber noch nicht fertig. Inzlischen nahm en w ir die 
Abendmahlzeit ein, das M ittagessen ist zugleich auch d ab e i— “

(Fortsetzung folgt.)

Katholische Aktion.
Apost. V ik a ria t T singtao . — R om . — W ie im großen Reich der M itte  im 

fernen 'C hina die Katholische A ktion begonnen hat, a ls  wirkliches A postolat 
F u ß  zu fassen, zeigen u n s  gelegentliche M itte ilungen  der M issionäre. W ir  grei­
fen fü r heute das Apost. V ik a ria t T singtao  in der P ro v in z  S h a n tu n g  heraus.

Die E inzelm itteilungen gleichen kostbaren Mofaiksteinchen, die, zusammenge­
fügt, ein anschauliches lebendiges B ild  ergeben. F ü r  die M issionäre sind hie 
väterlichen Hinweise und Richtlinien des jetzigen Heil. V a te rs  und die feines 
unvergeßlichen V orgängers maßgebend: sie streuen die S a a t  aus, die göttliche 
G nade tu t das ihre.

W ir  wissen wie P iu s  XI. nicht müde wurde, die Laien zur Teilnahm e am 
hierarchischen Apostolat aufzufordern: er sah in dieser Teilnahm e ein M itte l 
zur R e ttu n g  und H eiligung der Einzelseelen wie auch der ganzen menschlichen 
Gesellschaft.



Auch der gegenwärtige Heil. Vater P ius  X II. gibt in seiner Enzyklika 
„Sum m t Pontificatus" der ganzen W elt zu erkennen, wie er über die Ka­
tholische Aktion denkt. E r sagt, daß er inmitten der Bitterkeiten und drücken­
den Sorgen der Gegenwart gerade in der K . A., die ihre segensreichen W irkun­
gen schon in der ganzen W elt verspüren läßt, innigen Trost und Freude findet, 
wofür er täglich dem lieben Gott danke.

„Diese Arbeitsgemeinschaft des Laienelementes m it bent Priestertum in allen 
Klaffen, in  allen Kategorien, in allen Gruppen offenbart außerordentlich w irk­
same Kräfte, denen eine hohe tröstliche Mission anvertraut ist, wie sie von edlem 
treuen Herzen nicht größer gewünscht werden kann."

Auch die Missionäre haben diese Richtlinien verstanden und sich ihrer als 
Wegweiser im Heidenland bedient.

Wie ein vielversprechendes Morgenrot erscheinen ant Himmel der Kirche 
int fernen Osten die Anzeichen einer vielversprechenden Betätigung in der 
Katholischen Aktion. Gewiß hat der Missionar, ungeahnte und vielfach heute 
noch weiten Kreisen unbekannte Schwierigkeiten zu überrombm; aber als ge­
lehrige Schüler habeit die Missionäre dem göttlichen Menschenfreund die Ge-- 
heimnisse zur Erschließung der Herzen abgelauscht. An der Liebe w ill E r feine 
Jünger erkennen, und diese Liebe macht den Missionär erfinderisch. W ir  folgen 
der anschaulichen Schilderung eines Missionärs im V ika ria t Tsingtao über seine 
ersten Versuche auf diesem Gebiet. E r schreibt: „Um brauchbare M itglieder 
für die K. A. unter den Christen ausfindig zu machen, führte ich die Kontnoll- 
Liste ein. Nach 2 Monaten nahm ich damt jene auf, die wenigstens 20mal jm  
M onat an dem üblichen gemeinsamen Morgen- und Abendgebet teilgenommen, 
flatten; darauf ließ ich die Leute zusammenkommen und setzte ihnen nochmals 
den S inn  und die Bedeutung der K . A. auseinander.

3n Kao-kia-chang machte ich den Anfang. H ier utußte währeitd des Beicht- 
uitd Kommunionuuterrichtes der Katechist das Handbüchlein der K . A. vorlesett 
uttd erklären. Darattf richtete ich den Zugendverein m it Vorsteher und Vize- 
vorsteher ein. Die Zungen wählten sich dann selber ttoch einen älteren Christen 
als Führer, der auch das Schreiben besorgen muß. Die Geldfrage wurde nicht 
erwähnt. "  < i  ' !

A u f der letzten Mission fand ich ein schwarzes B re tt vor, auf dem die klei­
nen Aemter der jungen Burschen angegeben waren, z. B . die Kirche fegen, A lta r 
besorgen, Bänke ordnen, Türen schließen. Zwei ältere Knaben lehren auch am' 
Sonntag die Kleineren Gebete. Das war eine Ueberraschung. Später schlossen 
sich auch die Erwachsenen an. Die Versammlungeit sind für Männer, Frauen 
und Zungen gemeinsam. Wenn ich selber dort bin, halte ich sie aber getrennt 
Die Ansprache bewegt sich dann zwischen Frage und Antwort, um so besser den 
einzelnen Aemtern einen übernatürlichen S inn  zu geben. Selbstverständlich mutz 
man auch beim Ausfindigmachen dieser Aemter nachhelfen also „regelmäßig 
läuten, säumige Ehristen wie auch die Heiden ermahnen, Kinder segnen und 
unterrichten usw."

Die ersten kleinen Erfolge führten den Missionär weiter nach; Tsing-ko'- 
chang, einer Gemeinde von 50 Christen, um auch hier das Apostolat der K. A. 
in bescheidenen Anfängen ins  Leben zu rufen. Die Kontroll-Liste des gemeini- 
fanten Kirchenbesuches stellte auch hier die Voraussetzung für die Aufnahme. 
Die Organisation einiger Männer und Buben zur planvollen Zusammenarbeit, 
wie sie bei einer jungen Gemeinde bei kleinen Verhältnissen (inmitten heidnischer 
Umgebung möglich und gegeben ist, kam zustande.

Es wurden 8 Männer gewonnen. Die Schulung begann auch hier m it kleinen 
Hilfsleistungen in der Seelsorge, wie Lätiten zu gottesdienstlichen Uebungen, E r-



mahnen und Einladungen an die Heiden, allerdings m it wechselndem Erfolg. 
Einer trügt Sorge für die Kranken im D orf und die et). Nottaufen. Zwei 
überwachen das Lernen der Gebete am Sonntag und das Vorlesen im Gottes­
haus. E in  weiterer überwacht die Buben, sorgt für die Ewige Lampe etc........

Die Frauen-Abteilung zählte bei Abgang dieser M itteilungen 9 Mitglieder, 
deren Aufgabe folgende Dienstleistungen umfaßten: abends die Kinder segnen, 
ihnen Weihwasser reichen, zu Hause den Engel des Herrn beten, die Kleinen das 
Kreuzzeichen lehren, vor und nach dem Tisch und zum Abend ein Gesetz vom

W ie schreibt man China?
Die beiden Waisenmädchen halten die beiden Schriftzeichen für das ihnen so teure 

W ort „C h ina" in ihren Händen. Sie gehören zuin Apost. V ika ria te  Loyang in der P ro ­
vinz Honan, wo die Franz Xavermissionäre von Parma, Kanossianerinnen und die beiden 
Chinesischen Kongregationen der S t. Ioscphschwestern und die Kleinen Schwestern der hl. 
Theresia vom Kinde Jesu arbeiten. (Fides Foto.)

Rosenkranz vorbeten. Dazu erwähnt unser Berichterstatter, daß in der monat- 
lichen Versammlung der Erfolg der Aemter notiert und eine Neuverteilung 
vorgenommen wird. Diese von Opfergeist getragenen Dienste sind in den Augen 
der W elt unbedeutende Taten, vor Gott aber erscheinen sie als Apostelarbeit 
voll katholischer Tatkraft.

Zn Marataen zeigen sich die Männer noch etwas spröde und anscheinend 
nehmen sie ihre Obliegenheit noch nid)t recht ernst, wohl aus Menschenfurcht. 
Auch andere Missionäre deuten an, wie sie nur tastend vorankommen und m it 
iedem kleinen Baustein zufrieden siitd. ,„Bei den Erwachsenen habe ich erreicht, 
daß sie m it dem Priester mitarbeiten, z. B. ihn aufmerksam machen, wenn je-



manö lau zu werden d' rollt, die W ege zur S p en d u n g  der hl. O elung ermög­
lichen und vorbereiten. B ei manchen Lauen ist der E in fluß  von M itg liedern  der 
K . A. bereits zu spüren."

V on der F ra u en a rb e it schreibt ein M issionär: Nach guter F ra u e n a r t  be­
w ähren sich einige in den W erken geistiger und leiblicher B arm herzigkeit.

K ranken, die keine g u te .Pflege habeir, erweisen sie M arthadnenste, m untern 
dieselben auf und erfreuen sie durch kleine Geschenke, besonders E ßw aren . B e i 
Heiden sehen sie auf mögliche N ottau fe . M it  Christen beten sie zusammen und 
sorgen für eine rechtzeitige V orbereitung auf die hl. Oelung. I n  2 T aufkate,- 
chumenaten und 2 F irm ungsku rsen  halfen sie sowohl bei der V orbereitung wie 
auch beim Unterricht, und verstanden es jedesmal die kirchliche F e ie r durch eine 
freudige E rholu itg  bei Tee und Gebäck ausklin'gen zu lassen. S o  w urde auch 
eine G arderobe an  K leidern und Schleiern für eine würdige E rstkom m unikan- 
tinnen-F e ie r beschafft.

Auch un ter der heranwachseitden studierenden Ju g en d  saßt die K . A. F u ß . 
H ören w ir w as eine Schwester schreibt:

„Die K . A. zerfällt bei un s in die beiden Teile der Lehrer und Schülerinnen. 
Die erstere hat 10 M itg lieder, von denen 9 K onvertiten  siüd, sei es au s  dem 
H eidentum  oder dem P ro te s tan tism u s . Die letztere besteht au s  30 Schülerinnen 
der M ittelschule. Auch von diesen sind die meisten Neuchristen. D as  erste Z iel 
beider G ruppen  ist infolgedessen die E rw eiterung  und V ertiefung des religiösen 
Lebens, weil anders es schwer sein dürfte, Außenstehende zu beeinflussest.

I n  den halbmonatlichen V ersam m lungen übten sich die Lehrer in Them eu 
für die Gebildeten. S o  gab einer einen Ueberblick über die chinesische R eli- 
gionsspsteme und verglich dam it die überragende religiöse T iefe von Christi 
Lehre unö Beispiel. E in  anderer sprach über seine eigene Konversion aus dem 
P ro te s tan tism u s und seine I rrw e g e  und Schw ierigkeiten infolge der verschiei- 
denen irrigen  Auffassungen der P ro te stan ten  über die katholische Kirche. Di« 
anschließenden F ra g en  und D iskussionen erstreckten sich über mehrere V e r­
sam mlungen.

Die G ruppe der S tu d en tin n en  arbeitete entsprechend einfacher.
E inige hatten  sich gut bemüht, ihre heidnischen E lte rn  relig iös zu interes­

sieren, ihre Geschwister zu unterrichten. Auch einige N o ttau fen  w aren dabei. 
I n  einem F a l l  ha t eine Schülerin  ihre eigene M u tte r  auf die N o ttau fe  vorbv-. 
reitet. E ine N eugetaufte sammelte in den letzten Som m erferien  40 K inder ihres 
noch ganz heidnischen H eim atdorfes in einer Sommerschule. Beli 5 U nterrichts­
stunden täglich w ar die R eligionsstunde das H auptziel.

I m  S pätherbst 1938 bildete sich an der K athedrale eine A rbeitsgruppe der 
männlichen Schülerw elt. Die M itg lieder kamen bis Septem ber d. I .  alle 14 
Tage zusammen, seither monatlich. D er monatliche G eldbeitrag w ird vorläufig 
in der Hauptsache für den K auf von B üchern^und Schürften verw andt. (Sitte-- 
Leihbibliothek, die von den M itg liedern  jeden v o n n ta g  nach der Messe bedielnt 
w ird, soll zu einer „süan-djang-schuo" ausgebaut werden ( =  öffentliche A us­
kunft für W ahrheitssucher). Auch auf karitativem  Gebiet zeigt die studierende 
männliche Jugend  praktsches V erständns. S o  wurde in einem F a lle  einer arm en 
F am ilie  eine B egräbnisbeisteuer gegeben. Zuletzt noch ivnrde der E rw erb  elites 
B egräbnisplatzes für N otgetaufte  erwogen. I n  Š ilin g , der westlichen V orstadt 
von Tsittgtao, wurde die vont in ternationa len  Relief-K om itee der M ission über­
wiesene Armenkirche omt M itg liedern  der K . A. kostenlos bedient, w ährend 
andere dort religiöse Ansprachen hielten. E s  wrirdeit ferner Heiden unterrichtet, 
N o ttau fen  gespendet und die S pendung  der hl. O elung in die W ege geleitet.



W ie sieht es nun  un ter den Schülern  und A lum nen des S e m in a rs  in 
Tjingtcw a u s ?  E in  M issionär gibt die A n tw ort:

„Die K . A. ist seit 1938 hier eingerichtet. A ls Zweck wurde festgelegt: 
a) Selbst ein  guter P rie s te r werden und darum  ein gutes christliches Leben füh­
ren. b) In teresse zeigen fü r die hl. Kirche und für ihre V erbre itung  beten, 
c) Jeden  M o n a t eine V ersam m lung halten und ein  fühlbares O pfer bringen.

I n  den V ersam m lungen wurde über S in g  und Aufgabe der K . A. geredet.
E s  wurde beschlossen, daß jede Klasse 2mal im M o n a t die hl. K om m union 

und alle guten W erke des T ages für bestimmte Anliegen der K . A. aufopfern 
sollte. W eiterh in  wurde die Uebung der praktischen Nächstenliebe - angeregt. 
Je d e r  S em inaris t m ußte ein Beispiel erzählen, das zeige, wie w ir unter uns 
die Nächstenliebe üben können. D ann  mußte jeder sich praktisch üben und unge­
n ann t Rechenschaft von diesen Uebungen geben. Leben und W erke von H eroes 
der Nächstenliebe aus neuester Zeit bildeten in den Versam m lungen die Ans- 
regung.

A ls F erienausgabe wurde den Schülern  gestellt, durch E inführung  der F a ­
milienweihe das religiöse Leben in der eigenen F am ilie  zu heben.

(F ides, M a i 1941.)

Missionäre im Dienste der Wissenschaft.
B ekann ter M issionshiftoriker in  S h an si gestorben. — T a iy u an  (S hansi). — 

P .  I .  Ricci O. F .  M ., w ohlbekannter und wohlbew anderter Fachm ann in der 
Geschichte der B oxerw irren  und ihrer Opfer, starb am 19. F e b ru a r  plötzlich im 
A lter von 65 Ja h ren .

D er Verstorbene wurde 1875 in B ologna geboren, tra t  1890 in den F ra n z is ­
kanerorden und wurde 1898 zum P rie ster geweiht. Nach V ollendung feiner 
S tu d ien  am A nton ianum  in R om  uni) einer kurzen T ätigke it a ls  Lehrer, wurde 
er 1909 nach China gesandt m it der besonderen Aufgabe, die V orarbeiten  für 
die Seligsprechung der Christen zu betreiben, die in den F ranziskanerm issionen 
von H u n an  und S h a n s i gem artert w orden w aren. Die A rbeit w ar eine ungel- 
heure, wenn m an bedenkt, daß allein 4000 solcher Christen aufgespürt w urden. - 
Aber P .  Ricci fand noch Zeit, sich m it der allgemeinen Geschichte dex F ra n z is ­
kanerm ission in China abzugeben. U nter seinen W erken sind zu nennen die B io ­
graphien der Bischöfe Sacconi und M occagatta, eine Geschichte der V erfolgung 
von 1900, eine umfangeriche Geschichte aller Franziskanerbischöfe C hinas, ein 
spezielles W erk  über das V ik a ria t T a iy u an  und eine Chronologie der F ra n z is ­
kanermissionen in China. (F ides.)

Literarische Arbeiten der Iesu ilm m issionäre  in C h ina vor 1669. — R om . — 
Die Novem bernum m er der portugiesischen Zeitschrift „B ro te ria"  beschäftigt sich 
hauptsächlich m it der 4. Z entenarfeier der Gesellschaft Je su  und den Arbeiten 
der Jesu iten  in diesen vier Jah rh u n d erten  auf missionarischem und wissen­
schaftlich-literarischem Gebiet in den einzelnen Ländern.

A ls K uriosum  sei herausgegriffen, daß in China allein vor dem J a h re  
1669 von Iesu itenm iffionaren  161 religiöse Bücher und 55 W erke moralischen, 
naturwissenschaftlichen I n h a l t s  sowie etwa 100 mathematische W erke ver­
öffentlicht w urden. Je su iten  schufen 1556 die erste Buchdruckerei in  In d ie n  und 
von dieser Presse gingen 1642 W erke in äthiopischer Sprache aus. 1590 w urden 
eine Druckerei in  M acao und drei andere zwischen 1591 u. 1593 in J a p a n  er­
richtet. (F ides.)



Herstellung des Impfstoffes gegen Typhus M m . — Peking. — Dank 
der Bemühungen von M r  Tyler H ull, einem bekannten Filmfachmanne, der be­
reits 21 Monate im Fernosten verbracht hat, ist ein F ilm  im Entstehen, der das 
ganze Herstellungsverfahren des Antityphus-Impfstoffes wie es sich an der 
Katholischen Universität Peking vollzieht, dem Publikum zeigt.

Tempelprozession in Japan.
Aus dem im Hintergrund sichtbaren Tempel wird ein Schrein (japanisch „mikoshichi 

auf den Schultern der Gläubigen in Prozession getragen. Die Shinto-Priester „kannoshi" 
in ihrer malerischen Tracht führen den Zug an. Der Schrein enthält nach dem Glaubsn 
der Japaner den Geist Iimmus, des ersten Kaisers von Japan und Begründers der heu­
tigen Dynastie. Mons. Cimatti, der frühere Apost. Präfekt von Miyazaki, hat uns das 
B ild  geschickt. (Fides Foto.)

Auf Einladung der Katholischen Universität hat M r  H u ll am 3. M ärz einen 
wohlgefällig aufgenommenen Vortrag über seine Erfahrungen als Kameramann 
gehalten. M an erinnert sich, daß das Herstellungsverfahren zur Gewinnung des 
Impfstoffes, wie es feit zehn Jahren an der Pekinger Hochschule üblich ist, auf 
den Vorarbeiten des D r. Weigl, eines bekannten polnischen Spezialisten, beruht. 
P . Joseph Rutten, der frühere Generalobere der Scheutvelder Missionsgesellj- 
fchaft hat das entsprechende Laboratorium eingerichtet, das jetzt von der Ka­
tholischen Universität weitergeführt und ständig von wissenschaftlichen Fach­
leuten verbessert wird.

M an hat berechnet, daß in diesen zehn Jahren wohl soviele Missionäre 
durch die Im pfung vom Tod bewahrt wurden als zur Besetzung eines großen 
Apost. V ikariates notwendig find. (Fides.)

Das Heude-Mufeum. — Shanghai — Das Heude-Mufeum, das natur­
wissenschaftliche In s titu t der Universität Aurora hat soeben den 7. Band dev 
„Noten zur Chinesischen Entomologie" veröffentlicht. Gelehrte aus Europa, 
Südamerika, Japan und China haben Beiträge geliefert.



Der Band erwähnt 354 Spezies, von denen 56 für die Entomologische W is­
senschaft neu sind. Ebenso werden drei neue bis jetzt unbekannte Arten be­
schrieben.

Von besonderem W ert ist der bibliographische Index, der m it großer Sorg­
falt, von Wang Chung-nie zusammengestellt wurde. Alle 1935 in chinesischer 
oder fremden Sprachen über die Insekten Chinas erschienenen Werke sind ver­
zeichnet. Wang w ill seine Arbeit Jahr für Jahr fortsetzen und weiterhin in den 
Noten veröffentlichen. (Fides.)

Chinesischer Priester, der am Römischen Bibelmstitut sich den Grad eines 
Lizentiaten erwirbt. — Rom. — S. E. Mans. Celso Costaniini hatte als Apost. 
Delegat in China bei der Gründung der Kongregation der Jünger des Herrn, 
das Ziel im Auge, daß diese Ordensleute dem Apostolat durch hohe kirchliche 
literarische und wissenschaftliche Ausbildung nützen möchten.

Schon 1935 holte sich H. H. Joseph Kuo am Apollinare in Rom den 
Doktorhut im Kirchlichen Recht; er steht jetzt als Generalsuperior der Kongre­
gation vor. 1938 erwarb H. P . Joseph 2)ng an der Gregoriana in  Rom den 
Grad eines Lizentiaten der Theologie. Jetzt hat sich H. P . Joseph Weng den­
selben Grad am hochberühmten Bibelinstitut in der Ewigen S tadt geholt.

S o ll der Wunsch des Konzils von Shanghai im Jahre 1924, es möchte, 
die ganze hl. Schrift in das Chinesische übersetzt werden, in Erfüllung gehen, 
braucht es vor allem einen gritgeschulten Mitarbeiterstab, theologisch, exege­
tisch, literarisch geschulte Kräfte. So studiert auch eine große Anzahl der „Jü n ­
ger des Herrn" an der Universität Peking Chinesische Literatur. (Fides.)

Caritas
<Db aller der Tugenden Ltzor 
Die Königin, blichst du empor,

3ns Herze, das d ir stch ergab, 
Tränst wonniger friede tzerab

Du Tochter der gätilichen Liebe. 
Wer je dich, du tzimmlische Maid, 
Die gütig uns Wetze und Leid 
M it Multertzand lindert, beschriebe!

Die Sturmflut des Stolzes verebbt, 
Durch Tiefen der Seele nur schwebt 
Don Sternlein ein frätzlicher Neigen.

Und Groll und Verbitterung schweigen;

3uwel, von der Sonne durchglicht, 
Der funken ins Leben uns spricht,
Das flugs des Pilgers durchleuchtet.
Die Wange der Trauer selbst wird, 
w o  dein milder Zauber berützrt,
Von Tränen der freude befeuchtet. n



Der M utter zulieb.
(Gertrud Fret.)

Ueber das brodelnde Teewasfer neigt sich ein bildhübsches aber trotziges 
Mädchengesicht. Wenige Schritte davon sitzt an einem Tischchen eine ältere 
F rau  m it feinen formvollen Zügen. Sie strickt und schweigt. S t i l l  ist's im 
kleinen Zimmer, sehr s till; Und der F rau scheint etwas auf den Lippen — zu 
schweben: ih r ist die S tille  drückend. Endlich kommt es heraus, was sie sagen 
w ill:  „Könntest du deine Reise nicht verschieben, M artha?"

Der Tee ist fertig. Das Mädchen schenkt zwei Tassen voll und stellt die 
Tassen auf ein Tischchen. Dann stößt sie ihre Anwort hervor, kalt, unfreundlich: 
„Unmöglich, M am a!"

„Unmöglich?" wiederholt die andere und tu t einen Seufzer. „O  Martha, 
ich wollte, ich könnte dieses W ort sprechen und deine Reise unmöglich machen! 
W är' ich deine re ch te  M utter, so könnt' ich's — so aber kann's nur dein Vor- 
rnund und d e r . . . "

Sie senkt den Kopf und schweigt. O dieser Vormund, dieser Doktor Bender, 
dem man das vermögenslose Mündel von Gericht aus aufgebürdet hat, was 
kümmert den ein Mädchenschicksal? Der ist vielleicht nur froh, das junge Ding 
los zu werden.

„tzör' doch, M am a", beginnt Martha wieder m it einem Unterton von Ge­
reiztheit, „ich begreife gar nicht, wie du von einer Verschiebung der Reise reden 
kannst. W ir  hängen doch von G räfin Seinsdorf ab, E ll i  und ich, und die Grä­
fin  kommt am zwanzigsten und iv ill dann ohne Aufenthalt nach Neapel weiter­
fahren. Zudem müssen w ir ja die Zeit unserer Weihnachtsserien nützen. I n  den 
ersten Iännertagen sind w ir wieder hier."

Keine Antwort, nur wieder ein leiser Seufzer. „Mama, ich glaube, du hältst 
das Autofahren für Sünde", spöttelte Martha ärgerlich.

„Nein, K ind", versetzte die Frau ernst. „Aber daß du dich an eine Unbe­
kannte wegwirfst, das änstigt mich."

„Eine Unbekannte nennst du die Dame?" Trotziger noch wird der Ausdruck 
in Marthas Gesicht: unw illig  schiebt sie ihre volle Tasse zurück und verläßt ge­
räuschvoll das Zimmer.

Es war nicht immer so gewesen zwischen diesen beiden: keine liebevollere 
M utte r als F rau K lara Ender, kein fügsameres, zutraulicheres K ind als ihre 
Stieftochter. F rau Ender hatte eine Stelle in einem Büro, Martha, die eilte 
auffallende musikalische Begabung zeigte, besuchte das Konservatorium. Kam 
sie dann zu den Mahlzeiten nach Hause, so wollte das Plaudern und Erzählen 
kein Ende nehmen: die liebe Mama mußte ja alles wissen. Ih re  leibliche M u t­
ter hatte sie nicht gekannt, aber nie hatte sie sich mutterlos gefühlt, so gut hatte 
die zweite Frau ihres Vaters es verstanden, ihr die M utte r zu ersetzen.

Aber nun war's anders, nun war eine Fremde zwischen die Beiden ge­
treten. 1 : i ! i 1 ! I

B or drei Wochen war's gewesen. M artha war auf dem Weg zum Konser­
vatorium m it ihrer Freundin E ll i Dietrich. S ie waren früh daran und schleni- 
derten gemächlich über die Flußpromenade, ohne des kalten Windes zu achten, 
der das letzte Laub von den Bäumen fegte. Einsam war's ringsum ; eine eins 
zige Bank war besetzt. D ort saß eine Dame und stöhnte. Ganz herzzerreißend 
klang es: sie preßte das Taschentuch vors Gesicht und wand sich wie in Krämp­
fen. Schnell waren die Mädchen an ihrer Seite: Martha stützte ihren Kopf,



während E lli  sich (erbot, um einen A rzt zu laufen. Doch die D am e mehrte ihnen 
mit leiser S tim m e. S ie  fühle sich schon e tw as besser; sie sei solchen A nfällen 
leider un terw orfen  und sie bitte n u r, m an möge ih r einen S ch lu rr K ognak ver­
schaffen, dann werde alles gut werden.

D ie M ädchen führten sie nun  in eine nahe K onditorei, und ivirklich, kaum  
hatte sie an  einem G läschen K ognak genippt, so w ar sie frisch und m unter, a ls  
habe ihr nie e tw as gefehlt. E lli  und M a rth a  tnufiten nun zum D anke für ihre 
G efälligkeit G efrorenes und Kuchen haben und als sie sich bescheiden weigerten, 
drängte sie die Dam e m it dem liebenswürdigsten Lächeln. S ie  w ar nicht m ehr 
gerade jung, aber die M ädchen fanden sie doch ^entzückend m it ihrem Locken­
kopfe und den grell gefärbten Lippen. Und diese Eleganz! eine Bluse von schwe­
rer Seide, m it echten Spitzen garniert, ein  Tuchkostüm' von tadellosem Schnitt 
und einem Zobelpelz, der, nachlässig und graziös um die S chultern  geworfen, 
die prächtige Perlenschnur an ihrem Halse sehen lieh. D abei w ar sie die Ant- 
mut, die Lebhaftigkeit selbst. E ine G rä fin  S e in sd o rf  au s  M ünchen nannte  sie 
fiel); sie reise im eigenen A uto, das in  der G arage  des H otel C e n tra l stehe.

„D as ist ja ganz in der N ähe. W ie wäre es, wenn die zwei liebenswürdigien. 
jungen D am en eine kleine S p az ie rfah rt m it m ir machen w ollten?"

E lli  und M a rth a  schauten einander an. E i  freilich hätten  sie Lust gehabt! 
E ine A uto fah rt gab 's fü r sie nicht oft. Aber nun befragten beide ihre A rm ­
banduhr und seufzten. E s  w ar spät geworden und im K onservatorium  hielt 
m an au f Pünktlichkeit. D a s  sagten sie der G räfin . Die aber hatte ohne Zwei­
fel W ohlgefallen an  den hübschen jungen M ädels gefunden und rückte nun  m it 
einem herrlichen Vorschlag heraus.

„Um W eihnachten werden sie doch frei sein? Also hören S ie . Ich  gehe jetzt 
für einige Zeit zu einer B ekannten  h ier in der N ähe und am zwanzigsten De­
zember erw arte ich S ie  beide im H otel C en tra l und mache m it Ih n es t einen 
kurzen A usflug  nach N eapel. I s t 's  Ih n e n  recht?"

O b 's  den beiden recht w ar! I n  Hellem Ju b e l stürm ten sie nach Hänse.. D ie  
Zeit im K onservatorium  w ar ihnen heute sehr lange geworden.

E llis  V ater, ein kleiner Beam ter, der nicht viel über seine Schreibstube h in­
aussah, teilte die F reude  seines Töchterleins. „N a, K ind, das gönn' ich d ir" , 
sagte er w arm . Doch a ls  M a rth a  m it dem F reudenru fe: „M am a, ich darf nach 
N eapel!" in s  kleine W ohnzim m er stürzte und in hastigen W orten  erzählte, w as 
sich zugetragen hatte, da wurde F ra u  E nder sehr ernst. „M ein  liebes K ind", 
sagte sie, „die Sache gefällt m ir ganz und gar nicht." Und in  zarter, .schonender 
Weise w ies sie auf das Verdächtige dieser E in ladung  hin.

„W enn du meine Zustim m ung zu dieser Reise verlangst, M a rth a "  sagte sie 
in einem fast feierlichen Tone, so kann ich dir diese Zustim m ung nicht geben."

D a s  w ar freilich eine kalte Dusche auf M a rth a s  kindische F reude. Und n un  
gab's U nwillen und T rän en  und Schmollen. Und a ls  die M u tte r  bei ihrem 
N ein blieb, da ta t das M ädchen, w as sie nie getan hatte, ja, w as ih r früher 
im T raum e nicht eingefallen wäre, sie ging zu D ok to r B ender und beschwerte 
sich über ihre S tie fm u tte r . J a ,  ausgerechnet das W o rt „ S t i e f m u t t e r "  
nahm sie in den M und  — eine r e c h t e  M u tter, klagte sic, würde ih r dieses 
Glück nicht verwehren. Und D oktor B ender gab ihr recht. „Lassen S ie  sich 
diese schöne Gelegenheit ja nicht entgehen."

Und nun  stand dem M ädchen nichts mehr irrt Wege.
N ichts a ls  das traurige Gesicht der F ra u , die eben n u r ihre S t i e f m u t t e r

w ar. (Fortsetzung folgt.)
*  *  *



Bruder Meinrod Hilst.
F r a u  N .  D . 9Jt. kam vor der G eburt des achten K in d e s  üi große L eb en sgefah r. D a s '  

K iu d  schien lange Z eit schwer gefährdet. I n  der N o t  nahm  die F r a u  Zuflucht zu B ru d er  
M e in r a d  und  versprach V eröffen tlichung. S i e  w urde erhört: M u tte r  und  K in d  w urden  
gerettet. 3 .  A ., K t . G raubänden ..

K ann  I h n e n  berichten, daß u ns durch die F ü rb itte  von  B r u d e r  M e in r a d  in einem  
schweren A n liegen  geh olfen  w orden  ist. LH. 9L, K t. G raubiindenu

Unsere T ochter hatte am rechten K n ie  eine schwere B lu tv e r g iftu n g , die vom  A rzt a ls  
sehr ernst bezeichnet w urde. W ir  machten zum B r u d e r  M e in r a d  sow ie  zum  gnadenreichen  
E a rn er  J esu sk in d  eine N o v e n e  und leg ten  das B ild ch en  vom  B ru d er  M e in r a d  unter d a s  
K opfkissen . I n  anfsatlend  kurzer Z eit ist H eilu n g  erfo lg t. M .  B . ,  K t ,  S o lo th u r n .

K a n n  I h n e n  m it F reu d en  m itte ilen , daß ich durch die F ü rb itte  des gu ten  B ru d er  M ein-- 
rad in einem  F a m ilie n a n licg e n  au ffa llen d  erhört w orden  bin. D em  D iener G o tte s  m einen  
inn igsten  D a n k ! B .  B .  F . ,  K t. S ch w yz.

I n  fin an zie ller  N o t  habe ich zu B ru d er  M e in r a d  Zuflucht genom m en und ich habe 
E rhöru na gefunden. D er gute B ru d er  M e in r a d  w ird  w eiter helfen . I h m  sei Dank, dafür.

M .  M-. K t. Z ürich ,
W ir  haben in  verschiedenen A n lie g e n  311 B ru d er  M e in r a d  Zuflucht genom m en. D a  w ir  

v o lle  E rhöru na gesunden, m öchten w ir  es veröffentlichen, w ie  w ir  es versprochen hatten . 
I h m  sei herzlicher D a n k  dafür. P .  D ., L uzern.

U m s G ebet zur h eiligen  G o ttesm u tter , zum  hl. J o se f  und zu B r .  M e in r a d  um H ilfe  
in  K ran kheit und verschiedenen A n lie g e n  b ittet L. A ., M er a n o .,

M a n  ist d r i n g e n d  gebeten, E rhöru ngen  durch B ru d er  M e in r a d  zu m elden an  
P .  C  e l l e r a r, K  l a st e r E  i n s i e d e l n .
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